
A
lles ist anders. Die Grundsanie-
rung des angestammten Grand
Palais hat ein Ausweichquartier
notwendig gemacht, das am
Ende des Marsfeldes als „Grand

Palais Ephémère“ entstanden ist. Dass
beim Messebesuch Maske getragen wer-
den muss, versteht sich mittlerweile von
selbst, und die Kontrolle des digitalen
Impfausweises ist Routine. Und doch ist
alles gleich. Die Messe Paris Photo, die
nach der Corona-Zwangspause zum 24.
Mal stattfindet und das ganz real, ist so
überlaufen wie zuvor, die Messestände
sind im gleichen Baukastensystem errich-
tet wie im Grand Palais. Für die neue Mes-
sedirektorin Florence Bourgeois ein gelun-
gener Einstand.

Was nicht ist wie zuvor: Es fehlt der ge-
druckte Katalog. Überhaupt scheint weni-
ger Papier greifbar zu sein, und augen-
scheinlich vermissen es die Besucher
nicht. Solche mit prall gefüllten Tüten sind
rar geworden; stattdessen weisen sehr
viele Stände mit QR-Codes auf die Nut-
zung des Internets hin. Da erfährt man
auch, dass 147 Galerien aus 28 Ländern
teilnehmen; stark vertreten ist Berlin mit
allein neun Anbietern. Weiter zugenom-
men hat der Bereich Fotobuch, angesichts
der Preisentwicklung für Fotografien eine
Alternative, aber zugleich selbst als Sam-
melgebiet etabliert und nachgefragt.

Was auch wieder ist wie zuvor, ist die
Feinverteilung der Galerien. Die tempo-
räre Halle ist erstaunlich luftig, sie erin-
nert durchaus an das Glas-Eisen-Ungetüm
des Grand Palais. Also gibt es auch entspre-
chende Boulevards und Querwege, an de-
ren Kreuzungen die bevorzugten Plätze lie-
gen. Kicken (Berlin) hat einen solchen
Platz, zeigt einen Querschnitt durchs Gale-
rieprogramm und lockt mit Klassikern wie
Werner Mantz oder László Moholy-Nagy.
Am anderen der vom Eingang in die Tiefe
führenden Hauptwege ist der Köln-Pariser
Stammgast Karsten Greve zu finden. Er
zeigt ausschließlich Herbert List. Dessen
Bilder aus dem Mittelmeerraum sind op-
tisch unverwüstlich, es macht auch keinen
Unterschied, ob sie 1937 entstanden sind,
wie die Schiffsaufbauten in Piräus, oder
1952, wie die Weingläser, in denen sich
Sonnenstrahlen brechen (ab 2300 €).

Da kann Daniel Blau aus München nicht
weit sein, der erneut mit Farbfotos von den
„Apollo“-Raumfahrten aufwartet, darun-
ter eines vom Mondspaziergang Neil Arm-
strongs vor nun schon 52 Jahren. Gegen-
über zeigt Mega-Galerist Larry Gagosian
auf blassblauen Wänden blassfarbige Foto-
grafien von Cy Twombly, die – seien wir

ehrlich – vor allem der Name des Künst-
lers adelt. Von ganz anderer Zeitlosig-
keit sind die elegischen Landschaften
von Elge Esser, die zum Standardange-
bot von Fotomessen zählen: diesmal An-
sichten aus dem Veneto und bei der Pari-
ser Galerie RX. Erheblichen Zulauf ver-
zeichnet Christian Berst, mit seiner Ga-
lerie ebenfalls in Paris ansässig, der sei-
nem Namenszusatz art brut alle Ehre
macht mit den Selbstporträts des polni-
schen Autodidakten Tomasz Machcin-
ski, der sich seit den 1960er Jahren un-
verdrossen in allen möglichen Verwand-
lungen vor der Kamera auslebt, ein Exhi-
bitionist der Seele, schrill und ganz sei-
ner Kunst ergeben.

Bunt ist die Messe; das klassische
Schwarz-Weiß ist allein schon der zu-
meist deutlich kleineren Formate halber

in der Minderheit. Bunt geht es bei Car-
lier Gebauer (Berlin) zu, wo Richard
Mosse mit brasilianischen Landschaf-
ten in Aufnahmen von einer Multispek-
tralkamera zu sehen ist; die Farbzutei-
lung, die die Spezialkamera von den re-
flektierten Lichtwellen ausführt, folgt
der Vorgabe des Künstlers, weswegen
sich die Großformate in ihrer Farbigkeit
denn auch deutlich unterscheiden
(28000–85000€). Die Schönheit von
Naturphänomenen wie Schwefelquel-
len zeigt Edward Burtynsky in Großfor-
maten, die keine Distanz lassen, bei Ni-
cholas Metivier, der zur Paris Photo aus
Toronto angereist ist.

Starkfarbige Stillleben gibt es bei Ro-
bert Morat (Berlin): Lia Darjes hat 2016
gewöhnliche Einkäufe auf dem Königs-
berger Markt in Plastikbechern und auf

Transportkisten so ins Licht gerückt,
dass Obst und Gemüse den Betrachter
regelrecht anstrahlen (je 7000 €).

Die Klassiker muss man schon ein
bisschen suchen. Dann findet man Auf-
nahmen von der Siegesparade im Mai
1945 in Paris, die Robert Capa für Mag-
num gemacht hat – die Agentur ist zu-
gleich Galerie –, Pace aus New York
zeigt Bill Brandt und Hackelbury (Lon-
don) ein knalliges Großformat des ewig
unterschätzten William Klein. Die Berli-
ner Galerie Loock zeigt mit dem 44 Auf-
nahmen umfassenden Portfolio von Ru-
dolf Schäfer aus dem Jahr 1984 einen
Großen der DDR-Fotografie.

Die wahren Klassiker der Fotografie
aber sind jene, die am Beginn der Licht-
bildnerei stehen. Und da führt kein Weg
an Hans P. Kraus (New York) vorbei,
der schon wieder drei betörend schöne
Seebilder von Gustave Le Gray um
1857 mitgebracht hat und zwei bereits
am Eröffnungstag als „verkauft“ kenn-
zeichnet– bei Preisen von 90000 Dollar
immer noch günstig. Wie viel allerdings
eine der so unendlich raren Cyanotypie
von Anna Adams aus den Jahren vor
1854 gekostet haben mag, die ebenfalls
sofort wegging, wird nicht verraten.
Eine Aufnahme von Le Gray aus seiner
Spätzeit in Ägypten nach 1860 ist bei
James Hyman (London) zu finden.
Ganz an den Anfang der Fotografie zu-
rück geht Lumière des Roses (Mon-
treuil) mit Daguerrotypien von 1845, so-
gar einer unbelichtet gebliebenen Silber-
platte wie auch ein Porträt des Foto-Mit-
erfinders Daguerre von 1844 – etwas
für systematische Sammler.

Entdeckungen? Isabelle van den
Eynde aus Dubai wartet mit dem Iraker
Latif Al Ani auf, dessen Fotos aus den
1960ern einen Irak im Aufbruch zeigen
– heute so unendlich fern (ab 6500 €).
Aus den achtziger Jahren stammen die
sozialdokumentarischen Aufnahmen
des im vergangenen Jahr verstorbenen
Chris Killip, der das Elend des nordeng-
lischen Alltags festhielt. Und schließ-
lich springt einen das Großformat von
Luc Delhaye bei Nathalie Obadia (Paris/
Brüssel) an, einen mit sichtbarer Mus-
kelkraft schuftenden Landarbeiter in Le-
bensgröße zeigend, der im heimischen
Senegal graue Erde mit der Schaufel be-
arbeitet: Da schaut die Malerei des
19.Jahrhundert hervor. Nun, die Foto-
grafie ist von Anfang an in die Fußstap-
fen der Kunst getreten. Wo wäre das bes-
ser zu verstehen als in Paris!

— Paris Photo, Grand Palais Ephémère,
bis 14. November, www.parisphoto.com
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Wenn eine Pariser Galerie den Namen
Royal Provenance für sich wählt, dann ist
das ein Bekenntnis, das bei weniger mo-
narchistisch gesinnten Gemütern Kopf-
schütteln hervorrufen kann. Doch schon
während der exklusiven Vorbesichtigung
der Kunst- und Antiquitätenmesse Fine
Art Paris im Carrousel du Louvre war es
just dieser Erstteilnehmer, dessen Stand
nach wenigen Stunden die meisten roten
Punkte aufweisen konnte. Royalen Glanz
schätzen Franzosen offenbar genauso
wie eine gepflegte Straßenschlacht wäh-
rendder all jährlich wiederkehrenden
Streiks, und so konnte sich weder die ver-
goldete Schnupftabakdose von Zar Niko-
lausI. (60000 €) noch die Sèvres-Kanne
der Kaiserin Marie-Louise von Öster-
reich für 2500 Euro über fehlende Auf-
merksamkeit beklagen.

2017, als diese noch junge Messe mit
34 Ausstellern und dem Fokus auf musea-
len Werken der Malerei, Zeichnung und
Skulptur von der Antike bis zur Moderne
an den Start ging, erwarb die Kunstzeit-
schrift „Connaissance des Arts“ einen
48-Prozent-Anteil und beschleunigte so
das Wachstum. Auch wenn die Co-
rona-Pandemie diese Entwicklung aus-
bremste und die Messe vergangenes Jahr

zum reinen Internetauftritt zwang,
konnte die nun wieder physische Aus-
gabe mit rund 60 Ausstellern punkten; da-
runter erstmals mit Spezialisten für asiati-
sche und afrikanische Kunst, Schmuck
und seltene Bücher.

Eine zweite, unterirdische Halle hat
sich dazugesellt, flankiert von einem
prächtigen Eingangsbogen aus der Hand
des Innenarchitekten Jacques Garcia, auf
dessen Konto die Einrichtung des Hotels
Danieli in Venedig geht. Auch wenn quan-
titativ französische Galerien dominier-
ten, fanden einige Briten den Weg über
den Kanal, etwa der Londoner Charles
Beddington, der italienische Malerei aus
dem 18. Jahrhundert zeigte. Bis auf die

Pariser Galerie Steinitz, die sich einen
mit Möbeln und vergoldeten Skulpturen
theatralisch überladenen Stand gönnte,
gaben sich die meisten Händler und
Händlerinnen dezent. Was nicht heißt,
dass es an Hinguckern fehlte.

Erstteilnehmer Tanakaya etwa hängte
seine schwarz-weißen Grafiken von Hase-
gawa Kiyoshi im Stil des Mezzotinto mit-
ten in den Raum, sodass man sich den
Stand wie ein visuelles Labyrinth er-
obern musste. Auch Carolle Thibaut-Po-
merantz verwirrte die Sinne mit panora-
mischen Tapeten aus dem frühen 19. Jahr-
hundert, die eine Jagdgesellschaft in ei-

ner Frühlingsland-
schaft zeigen. Debü-
tant Christian Dey-
dier bot Objekte aus
China an, darunter
eine Vase aus der
Shang-Dynastie (18.
–11. Jhd. v. Chr.).

Unter den Skulp-
turen brillierten
große Namen – von

Aristide Maillol, dem das Musée d’Orsay
nächstes Frühjahr eine Ausstellung wid-
met, über Camille Claudel bis zu Auguste
Rodin. Und auch das Segment der Auto-
grafen geizte nicht mit prominenten
Schreibern. So bei der Galerie Arts et Au-
tographes, die sich seit 30 Jahren auf
Schriftstücke von Napoleon Bonaparte
spezialisiert. Drei mit Bleistift beschrie-
bene Seiten, die auf der Insel St. Helena
entstanden und zusätzlich Zeichnungen
der dortigen Festungsanlage zeigen, wa-
ren auf 35000 Euro beziffert. Durch das
Fernrohr der Geschichte schaute man
auch bei dem 15 000 Euro teuren Notiz-
buch von Colette aus den Jahren
1914-1918, das in einem Einband aus
Porzellan mit Blumenbouquets steckte.
Die aufgeschlagene Seite verriet einen Be-
such bei der Journalistin Annie de Pène.
Sie starb 1918 kurz vor Ende des Ersten
Weltkriegs an der Spanischen Grippe.

Mit einem verfrühten Tod der Fine Art
Paris ist bei diesem exquisiten Angebot
nicht zu rechnen, ihr Potenzial noch
lange nicht ausgeschöpft. Nicht wenige
der Aussteller hatte man schon auf der
Tefaf in Maastricht oder New York wie
auf der Brüsseler Brafa gesichtet. Auf
dem besten Weg in diese Liga ist nun die
kleine Schwester mit ihrer angenehm inti-
men Atmosphäre, die man im Pariser Kul-
turherbst fortan nicht mehr missen
möchte.  Alexandra Wach

Aus seiner Sammlung mit Arbeiten
von Otto Moderson, Walter Stöhrer
oder Jan Ros hat der Berliner Public
Affairs-Berater Hans F. Bellstedt ein
Buch gemacht. „Connecting Works.
Ein privater Zugang zur Kunst“ (64 S.,
Verlag Berliner Bücher, 19,30 Euro)
sucht den intimen Dialog zwischen-
Bild und Sammler – und will zugleich
öffentlich machen, was einem die
Kunst zu geben vermag.

Bellstedt tut dies beispielhaft und
setzt 22 Mal zur Reflexion an. Über
biografische Bezüge der Künstler:in-
nen zu ihren Sujets, die ihm selbst den
Einstieg ermöglichten, gelangt er zur
Farbe oder den an sich vertrauten Ar-
chitekturen von Jan Ros, die der Künst-
ler malend zu Fremdkörpern werden
lässt. Der Sammler folgt ihm, lässt sich
betören und verwirren, macht bislang
ungekannte Erfahrungen und gibt sie
schreibend weiter. „Jenseits des
Lärms“, den Höchstpreise und Block-
buster verursachen, wie er sagt.

Seine private Sammlung hängt teils
in den Büros seiner Agentur in Mitte.
Vor Jahren hatte Bellstedt die Idee, den
Ort für Führungen zu öffnen. Inzwi-
schen ist ihm klar, dass er auch hier
lieber im kleinen Kreis mit und über
die Kunst spricht. Man kann sich an-
melden: hfb@hansbellstedt.de  cmx

Vom amerikanischen Street Photographer Tod Papageorge stammt die Fotoserie „Dr. Blankman’s New York“ von 1967. Die Kölner Galerie Zander bietet Prints daraus an.
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Aus der Distanz
Mit der Paris Photo findet endlich wieder auch die wichtigste Messe für fotografische Kunst statt

Berliner Sparkasse versteigert
Sammlung bei Grisebach
Bei Grisebach kommt im Dezember die
Sammlung der Berliner Sparkasse unter
den Hammer. Über 40 Werke hat das
Geldhaus zur Versteigerung gegeben,
dazu zähen Bilder von Christo und
Jeanne Claude, Neo Rauch, Maria Lass-
nig oder Markus Lüpertz. Weitere Werke
etwa von Hannah Höch oder Fred Thie-
ler gingen zuvor in den Besitz der Berlini-
schen Galerie über, die als Stadtmuseum
zur Geschichte der Metropole sammelt.
Grisebach (Fasanenstr. 25 & 27) lädt bis
kommenden Donnerstag, 18. November,
täglich von 10-18 Uhr zur Vorbesichti-

gung der Sammlung, deren Highlights
durchweg sechsstellige Preise erzielen
sollen. Ein zweiter Part mit knapp 70 Ar-
beiten wird im Rahmen einer reinen On-
line-Auktion erst im zweiten Halbjahr
2022 versteigert. Beide Erlöse, die auf
knapp 3,5 Millionen Euro geschätzt wer-
den, sollen am Ende gemeinnützigen Ein-
richtungen zugute kommen.  Tsp

Neue Stipendiaten für
Berliner Forschungsprogramm
Mit Blick auf die „zunehmende Bedeu-
tung von Kunst für das Wissen in der Ge-
sellschaft“ hat das Berliner Förderpro-
gramm Künstlerische Forschung für die

kommenden zwei Jahre insgesamt 15 Sti-
pendien an Einzelpersonen wie auch
Gruppen vergeben. Eingegangen waren
über 370 Anträge aus allen künstleri-
schen Bereichen, eine interdisziplinäre
Jury wählte die Projekte von Aline
Baiana, Barbara Marcel, Season Butler,
Sara Sejin Chang, Assaf Gruber, Domini-
que Hurth, Nathalie Anguezomo Mba Bi-
koro, Andrea Parkins, Didem Pekün,
Ming Poon, Nguyen Baly & Tara Transi-
tory, Philip Rizk & Basma al-Sharif sowie
von Emma Wolf-Haugh aus. Sie alle erhal-
ten jährlich je 30000 Euro aus den Mit-
teln der Berliner Senatsverwaltung für
Kultur und Europa.  Tsp

König Galerie: Die fünfte Ausgabe
der Messe MISA geht nach Köln
Die Berliner König Galerie plant die
nun fünfte Ausgabe ihrer hauseigenen
Messe MISA. Diese findet parallel zu
den Kunstmessen Art Cologne und Co-
logne Fine Art vom 16.–21. November
diesmal am Rhein statt – in Kollabora-
tion mit dem Auktionshaus van Ham.
Letzteres stellt seine „Kunsthalle“ im
nahen Wesseling zur Verfügung, wo
über 30 aufstrebende oder bereits etab-
lierte künstlerische Positionen gezeigt
werden; von Max Uhlig über Jorinde
Voigt und Alicja Kwade bis hin zu Esra
Gülmen oder CB Hoyo.  Tsp

Der Sonntag
im Tagesspiegel

Notizen von
Napoleon

Die junge Kunst- und Antiquitätenmesse
Fine Art Paris hat Corona erfolgreich getrotzt

Das Angebot
umfasst
Skulpturen
von Maillol
und Rodin

Weg weisend
Ein Berliner Sammler

schreibt über seine Kunst
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Von Bernhard Schulz

E FNACHRICHTEN

Die Pariser Galerie
Éduard Ambroselli bot
auf der Fine Arts Paris
ein Werk von Alfred
Dehodencq an. Der
französische Maler
ist für seine Motive
im orientalisierenden
Stil bekannt.
Foto: Fine Arts Paris

! „Ich war zehn Jahre lang scheißwütend“
Cheryl Diamond wuchs als Tochter eines
Betrügers auf, war ständig auf der Flucht.
Mit Moritz Honert spricht sie über Heimat,
Identität und den Duft von Brot.

! Ganz schön gefährlich
Influencer bestimmen was schön ist, der
OP-Tourismus boomt. Die Folgen können
schmerzen, schreibt Nantke Garrelts.

! Geistige Verrenkungen
Yoga bei der NVA? Kerstin Decker weiß,
warum der VEB „Volk und Gesundheit“
1986 die einst verpönte Praxis empfiehlt.

! Jetzt oder nie
Janina Martens zoomt mit Pamela Spitz,
die seit ihrer Parkinson-Diagnose um die
Welt reist mit Zelt, Rucksack und Laptop.
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Foto: Marco Bellucci

ANTIQUITÄTENHOF LIEßEN
bei Petkus (Jüterbog-Baruth)

500 m2 vom gewachsten Bauernschrank
bis zur polierten Biedermeierkommode
Hochwertige Restaurierungen vom Fachmann

Möbel · Lampen · Gemälde
Kostenfreie Beratung · Festpreisangebot

Sa. + So. 12.00 – 18.00 Uhr · 033745/50272
www.antiquitaetenhof-lieszen.de

Antike Landhausmöbel aus Massivholz
Klassisches Studierstubenmobiliar

Antike Landhausmöbel aus Massivholz  
Klassisches Studierstubenmobiliar

Fr. bis So. 12.00 – 18.00 Uhr · 03 37 45/5 02 72

grisebach.com

Jubiläumsauktionen in Berlin 
1. bis 3. Dezember 2021

Fasanenstraße 25 und 27 • 10719 Berlin
+49 30 885 9150 • auktionen@grisebach.com

SAMMLUNG BERLINER SPARKASSE 
Sondervorbesichtigung 
12. bis 18. November 2021

Sonderauktion
2. Dezember 2021, 15 Uhr
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